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Vom freiheitsliebenden Dichter zum bedeutenden Publizisten Friedrich Engels (1820 –1895) erlangte im Tandem mit Karl Marx als Politiker, Publizist, Militärtheoretiker und Philosoph Weltruhm. Den Grundstein zu dieser beachtlichen
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Zur Einstimmung Friedrich Engels – Kaufmann, Journalist, Literat, Philosoph, Militärtheoretiker, Politiker und Mitbegründer des wissenschaftlichen Sozialismus (1820-1895) – stammte aus dem Wuppertal, wo er auch seine Kindheit verlebte. Er wuchs in einem großbürgerlich-wohlhabenden Elternhaus auf; sein Vater, Friedrich Engels senior, war ein so erfolgreicher wie angesehener Textilunternehmer, der seinen Erstgeborenen gezielt für eine leitende Funktion in der Firma ausbilden ließ. Einige Jahre bevor Friedrich Engels junior im Oktober 1842 die legendäre Freundschaft und Zusammenarbeit mit Karl Marx (1818-1883) begründete – ihre »vollständige Übereinstimmung auf allen theoretischen Gebieten« und der Beginn der »gemeinsamen Arbeit« ergab sich im Sommer 1844 –, hatte er auf Drängen des Vaters die in Barmen begonnene Ausbildung zum Kaufmann in der Freien Reichs- und Hansestadt Bremen fortgesetzt. In seinem siebzehnten Lebensjahr kam Friedrich Engels im August 1838 in Bremen an; nach zweieinhalb Jahren, als er »Fakturabücher und Konti« wie überhaupt alle Besonderheiten des Großhandels beherrschte, zog es ihn im März 1841 wieder fort. Übrigens nicht ohne den Stoßseufzer: »Ich danke Gott, daß ich nun auch dies langweilige Nest verlasse, wo man Nichts tun kann als fechten, essen, trinken, schlafen und ochsen, voilà tout.« Der gut zweieinhalbjährige Aufenthalt in Bremen, so scheint es, war für Engels’ Entwicklung kaum mehr als eine belanglose Episode. Freilich ist genau an diesem Ort, wo er angeblich »Nichts tun« konnte »als fechten, essen, trinken, schlafen und ochsen«, erheblich mehr initiiert und ausgelöst worden, entstanden und geschehen. Denn da ihn die kaufmännische Lehre bei dem bremischen Exportkaufmann Heinrich Leupold weder ausfüllte noch seinen Intellekt und seinen Ehrgeiz befriedigen konnte, nahm sich der junge Mann anderer Herausforderungen an. Welcher Art diese waren, davon geben die in Teil II dieses Buches chronologisch aufbereiteten, in Bremen entstandenen Jugendbriefe nebst Karikaturen sowie die literarischen und journalistischen Arbeiten beredt Zeugnis.1 Dabei handelt es sich um alle bislang aufgefundenen schriftlichen und bildnerischen Äußerungen, die von der Forschung zweifelsfrei Friedrich Engels zugeschrieben werden (Stand: 2006). Die Textwiedergabe folgt den historisch-kritischen Vorlagen; notwendige Erläuterungen und Verweise ﬁnden sich in den 1



Die Briefe sind nach dem (z. T. wahrscheinlichen) Schreibdatum, die publizierten Texte nach dem Erscheinungsdatum und nicht nach dem mehr oder weniger vermutlichen Entstehungszeitraum (worauf ich gesondert eingehe) angeordnet, was es dem Leser ermöglicht, die brieﬂichen Kommentare und Einstimmungen von Engels im Zusammenhang wahrzunehmen (bis auf eine Ausnahme: der Artikel über Bremerhaven, der deutlich zeitlich verzögert publiziert wurde). Die bahnbrechende erste Zusammenstellung der Schriften aus der Frühzeit wurde von Gustav Mayer gesammelt und herausgegeben (Berlin 1920). Mayer trennte freilich – wie auch die MEGA2 – die Briefe von den Aufsätzen und Korrespondenzen.



6 Endnoten, fehlende bzw. abgekürzte Familiennamen und Bezeichnungen sind in eckigen Klammern ergänzt.2 Die Frage, inwieweit Friedrich Engels’ weiterer Werdegang und vor allem die Entwicklung seiner die Sphäre seiner Herkunft durchbrechenden sozialistischen Weltanschauung in der Hansestadt geprägt wurden, ist in Bremen bislang kaum beachtet worden. Zwar erschien auf Betreiben des Versicherungskaufmannes Dr. Heinrich Ahrens in den 1960er Jahren schon einmal ein von Dierk Rodewald eingeleitetes schmales Bändchen mit einigen Briefauszügen und Texten.3 Das damals, wie Rodewald vermerkte, »zumindest für Bremen bisher so gut wie unbekannte kulturgeschichtliche Dokument« gewährt jedoch bestenfalls einen extrem verkürzten Zugang zu den Bremer Jahren des jungen Engels. Zudem enthält es eine mehrseitige »Volkssage«, die jedoch nicht aus seiner Feder stammt.4 Deutlich informativer ist dagegen die 1975 von Günter Wirth für die Schrift der »Forschungen zur bremischen Kirchengeschichte« erstellte systematische Betrachtung: »Friedrich Engels, der Gesinnungsgenosse von Karl Marx, und sein Aufenthalt in Bremen«.5 Sie setzt jedoch die Kenntnis der Engelschen Briefe und Schriften voraus bzw. gibt nur kurze Auszüge aus dem (inzwischen überholten) Ergänzungsband der Marx-Engels-Werke.6 In diesem Werk steht der junge Friedrich Engels im Mittelpunkt, der 18- bis 20jährige Kommis, der sich in Bremen ungewöhnlich rasch zu einem – unter dem Pseudonym Friedrich Oswald – weithin bekannten und anerkannten Journalisten entwickelte, sich den Junghegelianern anschloss und überhaupt den Grundstein zu all dem legte, was ihn später zu einem weltberühmten Mann und führenden Kopf der deutschen und internationalen Arbeiterbewegung machte. Übrigens befürwortete Engels in seiner Bremer Zeit eine moderne kapitalistische Entwicklung, sprach sich für die Gründung von Aktiengesellschaften aus und kritisierte veraltetes Unternehmertum. Privilegien aller Art waren ihm, wie seine Schriften belegen, ein Dorn im Auge. Friedrich Engels ist für die Bremer Geschichtsschreibung schon deshalb ein Glücksfall, weil aus der Biedermeierzeit bzw. dem Vormärz nur wenige so beeindruckende, persönliche und sprachgewandte Darstellungen zum Leben in der Hansestadt und zu politischen Tagesfragen überliefert sind. Ganz zu schweigen von dem Engelschen Talent, so humorvoll wie genau und der Gegenwart verpﬂichtet zu berichten, sowie seiner Begabung als Zeichner und Karikaturist. Seine Briefe, seine zahlreichen 2
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Die Texte sind, soweit nicht gesondert nachgewiesen, der Karl Marx/Friedrich Engels Gesamtausgabe (MEGA2) entnommen. Die MEGA2 ist gemäß den (1992 revidierten) Editionsrichtlinien die vollständige, historisch-kritische Ausgabe der Veröffentlichungen, Handschriften sowie des Briefwechsels von K. Marx und F. Engels (seit 1990) durch die Internationale Marx-Engels-Stiftung (IMES) in Amsterdam. Friedrich Engels: Über die Bremer. Briefe, Aufsätze, Literarisches, Bremen 1966. Der Ratsherr von Bremen, ebda., S. 75-86; die Novelle erschien im Dezember 1840 im »Morgenblatt« (Nr. 306-309) und stammt aus der Feder des Freiherrn Alexander von Ungern-Sternberg. In: »Hospitium Ecclesiae. Forschungen zur Bremischen Kirchengeschichte«, Bd. 9, Bremen 1975, S. 23-53. Gemeint ist: Karl Marx-Friedrich Engels: Werke. Hrsg. vom Institut Marxismus-Leninismus beim ZK der SED. Ergänzungsband: Schriften – Manuskripte – Briefe bis 1844. Zweiter Teil, Berlin 1967.



7 Gedichte, Essays und Korrespondenzen u. a. für den jungdeutschen »Telegraph für Deutschland«, das »Morgenblatt für gebildete Leser« und die hochangesehene Augsburger »Allgemeine Zeitung« sind ein wunderbarer Beleg dafür, dass die Wesermetropole als literarisch-politische Sozialisationsstube einer wahrlich unvergesslichen Persönlichkeit der Weltgeschichte fungierte. Für die »Allgemeine Zeitung«, daran sei erinnert, schrieben als Pariser Korrespondenten Heinrich Heine und Ludwig Börne. Dass sie seit August 1840 auch einen Bremer Korrespondenten hatte, ist an sich schon bemerkenswert; dass es ein junger Handlungslehrling war, der sich als Friedrich Oswald alias Friedrich Engels hinter weit namhafteren Publizisten nicht verstecken musste, ist es allemal. Nicht zu vergessen: Engels’ erstes gedrucktes Gedicht erschien im »Bremischen Conversationsblatt«. Die in Bremen entstandenen Briefe und literarischen Arbeiten sind reich an psychologischen Momentbildern und spiegeln, »wie schon der Achtzehnjährige nach geistiger Gestaltung ringt, zugleich nach dem Lorbeer des Dichters Freiligrath und des Publizisten Börne greifend« (Hermann Duncker).7 Und zwar vor allem deswegen, weil das vormärzliche Bremen dem hochbegabten jungen Mann aus Barmen Bedingungen bot, die für einen nachgerade unglaublichen Entwicklungssprung mitentscheidend waren: einen Lehrherrn, der ungewöhnlich tolerant war, eine Pensionsfamilie, die ihm alle erdenklichen Freiheiten ließ, eine Zensurkommission, die sich merklich zurückhielt, eine gepﬂegte Musikkultur und Gesellschaften, die die Bildung junger Kauﬂeute förderten. Den Grundstein zu einer großen publizistischen und politischen Karriere legte Friedrich Engels in Bremen. Allerdings nicht unter seinem eigenen Namen – das ließen seine Ausbildungssituation und der Respekt vor seinem Vater nicht zu –, sondern unter dem Pseudonym Friedrich Oswald. Bezeichnenderweise hat Friedrich Engels zu Lebzeiten keinen einzigen Hinweis darauf gegeben, dass er und Friedrich Oswald identisch waren. Nach seinem Tod vergingen immerhin fast zwanzig Jahre, bis der – bürgerliche – große Biograph Gustav Mayer ab 1913 nach mühsamer Recherche eine Art literarische Auferstehung des jungen Engels präsentieren konnte, galten die Frühschriften doch zunächst als verschollen.8 »An literarischen Maskenscherzen hatte Engels zeitlebens seinen Spaß«, vermerkte Hermann Duncker 1930. »Jetzt bleibt nur noch das ›psychologische Rätsel‹ zu lösen, warum Engels selbst nie den Schleier gelüftet hat, sondern im Gegenteil Kautsky, Bernstein und Mehring – man möchte beinahe glauben: mit vergnügtem Schmunzeln – völlig in der Irre tappen ließ?!«9 Seit dem Todestag von Friedrich Engels am 5. August 1895 verging mehr als ein halbes Jahrhundert, bis der für die Engels-Forschung so ungemein befruchtend wirkende Forscher Michael Knieriem begann, viele der offen gebliebenen Quellenfragen 7 8 9



Hermann Duncker: »Der junge Engels«, in: »Die Internationale«, 13. Jg., H. 23/24, 1930, S. 763. Gustav Mayer (Hrsg.): Friedrich Engels. Schriften der Frühzeit. Aufsätze, Korrespondenzen, Briefe, Dichtungen aus den Jahren 1838-1844, (Ergänzungsband) Berlin 1920. Hermann Duncker: »Der junge Engels«, a.a.O.



8 zum familiären und wirtschaftlichen Hintergrund, zum publizistischen Wirken etc. mit immer neuen Funden zu schließen. Michael Knieriem, langjähriger Leiter des Historischen Zentrums und des Friedrich-Engels-Hauses in Wuppertal, dessen vielfältige Anregungen und Korrekturen meine Arbeit begleitet haben, verdient eine seiner liebenswürdigen Person gerecht werdende Danksagung: den erstmaligen Abdruck seines Theaterstücks Einen Widder in die Wüste treiben. Es spielt im Jahre 1845 – wenige Jahre nach Engels’ Fortzug aus Bremen – im Barmer Elternhaus, setzt alle Personen in Szene, die auch während der Bremer Zeit ihre »Rollen« spielen und zieht gleichsam einen Schlussstrich unter Friedrich Engels’ in Bremen angenommener Doppelidentität. Übrigens, der Name Marx fällt auch, und gewiss nicht zufällig. Friedrich Engels war ein so emsiger Briefschreiber wie Verfasser von literarischen und journalistischen Texten. Leider sind viele seiner Briefe aus der Bremer Periode wohl für immer verloren – die an seine Mutter und, mit Ausnahme seiner Schwester Marie, an die Geschwister und zahlreiche Schulfreunde. Die an ihn gerichteten Briefe sind so gut wie sämtlich verschollen. Darüber hinaus ist eine Fülle von Gedichten (»Poemata«) und Erzählungen, die Engels in Bremen schrieb, um sich zu üben, nicht überliefert. Das gilt bedauerlicherweise auch für die von ihm im Juli 1840 im »Morgenblatt für gebildete Leser« angekündigte Arbeit »Über die socialen Zustände Bremens«. Die sich, zumal aus bremischer Sicht, im Zusammenhang mit Friedrich Engels’ Aufenthalt aufdrängenden Fragen: etwa welche wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Zustände um 1840 in der Hansestadt herrschten, wie das Stadtbild beschaffen war, in welchen Häusern der junge Mann ein- und ausging und wen er dort traf, was über seinen Lehrherrn und dessen Handelsunternehmen sowie über seine Gastfamilie Treviranus überliefert ist, sind trotz einiger gewichtiger Biographien und diverser Einzelstudien bis heute nicht ausreichend bearbeitet worden. Insbesondere die in den 1960er und 1970er Jahren vorgelegten Lebensbeschreibungen, zumal über den jungen Engels, vermitteln aus heutiger Sicht ein entweder verzerrtes und/oder unzureichendes Bild.10 Auch die nach wie vor beeindruckende, entschieden empfehlens- und lesenswerte Biographie von Gustav Mayer über »Friedrich Engels in seiner Frühzeit« (aus dem frühen 20. Jahrhundert) ist aufgrund des neuen Forschungsstandes, zumal im Hinblick auf die Bremer Jahre, überarbeitungs- bzw. ergänzungsbedürftig.11 Diese Veröffentlichung zielt darauf, die wahrlich stürmische Entwicklung des jungen Engels in der Hansestadt so zeit- und quellengerecht wie möglich zu dokumentieren und auszuleuchten, sowie bislang bestehende Informationslücken zu füllen. Was sie nicht leisten kann und soll, ist eine angemessene und umfassende literatur- und



10 11



Etwa: Friedrich Engels. Eine Biographie, hrsg. v. Institut für Marxismus-Leninismus beim ZK der SED, unter Leitung von Heinrich Gemkow, Berlin 1970; siehe die Zusammenstellung im Literaturverzeichnis. Gustav Mayer: Friedrich Engels. Eine Biographie. Bd. I: Friedrich Engels in seiner Frühzeit, Berlin 1920; die zweite, verbesserte Auﬂage aus dem Jahr 1934 (Haag) wurde nachgedruckt: Frankfurt/M.Berlin-Wien 1975.



9 religionswissenschaftliche Durchdringung der Engelschen Schriften. Die dazu vorliegenden – überwiegend älteren – Einzelstudien sind allerdings aus heutiger Sicht nicht das Maß des wissenschaftlich Möglichen.12 Ein Buch über die Bremer Jahre von Friedrich Engels griffe zu kurz, wenn es nicht wesentliche, von der Forschung seit über hundert Jahren (mühsam) beigebrachte Kenntnisse über seine Herkunft, Kindheit und Schulzeit in Barmen und Elberfeld mitberücksichtigen würde. Zumal sich seine erste größere, 1839 in Bremen verfasste Artikelserie »Briefe aus dem Wupperthal« auf die Erfahrungen stützt, die er in Barmen und Elberfeld als Jugendlicher sammelte. Schon deshalb werden Leserin und Leser zunächst ins Wuppertal des frühen 19. Jahrhunderts versetzt. Wer dieser Tage nach Wuppertal kommt, ﬁndet dort in einem der erhalten gebliebenen Wohnhäuser der Familie Engels das seit 1970 bestehende Engels-Museum, das anhand zahlreicher historischer Materialien und Dokumente die Stationen des Lebensweges von Friedrich Engels dokumentiert und illustriert.13 Dieses Buch erscheint kurz vor dem Zeitpunkt, da die Ankunft von Friedrich Engels in Bremen sich das 170. Mal jährt – am 10. August 2008. Schon deswegen, denke ich, hätte es Friedrich Engels verdient, dass die Freie Hansestadt Bremen ihm just dort, wo er zweieinhalb Jahre lang wohnte, schrieb und sich weiterbildete, eine Gedenktafel setzte: am Martinikirchhof.



Bremen, im Sommer 2007 Johann-Günther König
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Bspw. Reinhart Seeger: Friedrich Engels. Die religiöse Entwicklung des Spätpietisten und Frühsozialisten, Halle 1938; Vĕra Macháčková: Der junge Engels und die Literatur (1838-1844), Berlin 1961. Engelsstraße 10, 42283 Wuppertal; Öffnungszeiten: Di.–So. 10 –13 Uhr, 15–17 Uhr; im Internet: www. historisches-zentrum-wuppertal.de
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Friedrich Engels in Bremen



Herkunft und Kindheit in Barmen (1820 – 1838)



Friedrich Engels erblickte am Dienstag, den 28. November 1820 um 21 Uhr in Barmen das Licht der Welt. Er war das erste Kind des 1819 getrauten Ehepaars Elisabeth Francisca Mauritzia (Elise) und Friedrich Geburtsanzeige1 Engels. Der stolze Vater informierte umgehend seinen damals in Berlin lebenden Schwager, den späteren Oberhofprediger Karl Wilhelm Moritz Snethlage (1792-1871), über das freudige Ereignis. Da heißt es unter dem Datum des 1. Dezember: Freue Dich mit mir, innigst geliebter Karl, der liebe Gott hat unser Gebät erhört und uns am verﬂoßnen Dienstagabend, den 29. Nov. [!] abends um 9 Uhr, ein Kindlein, und zwar einen gesunden wohlgestalteten Knaben geschenkt. Ihm sey Lob und Preis aus unsern vollen Herzen gebracht für dieses Kind und für die gnädige Hülfe und Bewahrung, welche wir bei der Entbindung für Mutter und Kind erfahren haben! Es ging zwar alles glüklich, doch war es eine schwere Geburt. Ach Gott, was fühlte ich, als ich mein armes Weib so leiden sah; es ist nicht zu beschreiben. Oft war es mir, als wenn ich es nicht mehr ansehen könnte, und doch lies mich dieselbe Liebe keinen Augenblick von ihrem Schmerzenslager weichen, um ihr wo möglich einige Erleichterung verschaffen zu helfen. Der Herr sey gelobt, daß diese Zeit der Angst vorüber ist und nicht nur vorüber ist, sondern durch Freude verdrängt wurde, als wir nun das Jüngelchen so gesund hatten. Meine gute Elise ist nun seitdem den Umständen nach ganz wohl gewesen, blos diese Nacht bekam sie sehr heftige Leibschmerzen, welche jedoch von Blähungen herrührten und auf einige Verordnungen des Arztes bald wieder verschwanden. Das kleine Knäbchen schläft fast immer recht ruhig, und das ist recht gut, denn Gott stärkt ja die Kleinen im Schlafe. Sein kleines Haus steht neben mir mit seinem sanft schlummernden Bewohner und macht mir eine ganz neue, große Freude, so oft ich es sehe. Der gute Gott nehme nun ferner beide Liebenden in seinen Heiligen Schutz, Er seye auch dem Kindlein ein so gütiger Gott u[nd] Vater, wie er mir bisher war, und gebe, daß wir einst vor seinem Throne noch Freude vor dieser Geburt haben. Er gebe uns aber auch Weisheit, es gut und in Seiner Furcht zu erziehen und ihm durch unser Beispiel die beßte Lehre zu geben! Dieß ist nun mein tägliches Gebät. [...] Da hat so eben Elise den kleinen Jungen bei sich und unterhält sich mit ihm. Mir laufen immer die Freudenthränen in die Augen, wenn ich das sehe u[nd] höre. Gott laße Dich auch ’mal solche Freuden empﬁnden, Herzens Karl.2



»Herzens Karl« Snethlage fungierte bei der Taufe am 18. Januar 1821 übrigens als Pate des Neugeborenen und spielte zudem eine nicht unerhebliche Rolle bei der dann 1838 getroffenen Wahl von Lehrherr und Gastfamilie in Bremen. Dazu später mehr. Friedrich Engels senior (1796-1860) war, wie dieser und zahlreiche weitere Briefe belegen, ein warmherziger und gefühlvoller Gatte. Auch als Vater erwies er sich als ein um das Kindeswohl besorgter, wenn auch konservativ-strenger, latent
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intoleranter Charakter. Anders als seine heiter-nachsichtige Ehefrau Elise forderte der zielbewusste Unternehmer von Friedrich Engels junior und dessen Geschwistern – vor allen den Jungen – in jeder Hinsicht »Wohlanständigkeit« gegenüber der »beßten Lehre« der Eltern. (Ein »religiöser Despot«, wie einige Biographen meinen, war er jedoch nicht.)



Die Familie Engels Friedrich Engels senior entstammte einer Familie, die nachweislich seit dem 16. Jahrhundert im Bergischen Land ansässig war. Als er nach seiner kaufmännischen Ausbildung 1814 auf dem Kontor des Familienunternehmens Caspar Engels Söhne zusammen mit dem Vater und den Brüdern tätig wurde, war es bereits international bekannt; auch hatte der Lebensstil der Engels’ entsprechend großbürgerliche Formen angenommen. Das von Johann Caspar Engels I (1715-1787) aufgebaute Unternehmen wurde unter seinen Söhnen, dem Garnmeister Johann Caspar Engels II (1753-1821) und dessen (kinderlosem) Bruder Benjamin (1751-1820), zu einem der bedeutendsten Betriebe in Barmen fortentwickelt. Sie legten den Schwerpunkt des Produktionsprogramms auf die Herstellung diverser Sorten von Languetten und Spitzen und führten neuartige Technologien ein. Vor allem aber zentralisierten sie die hergebrachte, dezentral geführte Manufaktur. Kurz vor seinem Tod beschrieb Friedrich Engels jun. die Wirtschaftsmethoden seiner Vorfahren in einem Nachtrag zum dritten Band des Kapital wie folgt: [I]n der Textilindustrie hatte der Kaufmann angefangen, die kleinen Webermeister direkt in seinen Dienst zu stellen, indem er ihnen das Garn lieferte und gegen ﬁxen Lohn für seine Rechnung in Gewebe verwandeln ließ, kurz, indem er aus einem bloßen Käufer ein sogenannter ›Verleger‹ wurde. Hier haben wir die ersten Anfänge kapitalistischer Mehrwertsbildung vor uns. [...] Was konnte nun den Kaufmann bewegen, das Extrageschäft des Verlegers auf sich zu nehmen? Nur eins: die Aussicht auf größeren Proﬁt bei gleichem Verkaufspreis mit den andern. Und diese Aussicht hatte er. Indem er den Kleinmeister in seinen Dienst nahm, durchbrach er die hergebrachten Schranken der Produktion, innerhalb deren der Produzent sein fertiges Produkt verkaufte und nichts andres. Der kaufmännische Kapitalist kaufte die Arbeitskraft, die einstweilen noch ihr Produktionsinstrument besaß, aber schon nicht mehr den Rohstoff. Indem er so dem Weber regelmäßige Beschäftigung sicherte, konnte er dagegen den Lohn des Webers derart drücken, daß ein Teil der geleisteten Arbeitszeit unbezahlt blieb. Der Verleger wurde so Aneigner von Mehrwert über seinen bisherigen Handelsgewinn hinaus. Allerdings mußte er dafür auch ein zusätzliches Kapital anwenden, um Garn etc. zu kaufen und in der Hand des Webers zu belassen, bis das Stück fertig war, für das er früher erst beim Einkauf den ganzen Preis zu zahlen hatte.3



Die für das Unternehmen Caspar Engels Söhne tätigen Bleicher, Spuler und Wirker waren seit 1770 zunehmend in Immobilien auf dem weitläuﬁgen Landbesitz der
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Engels’ im Barmer Bruch angesiedelt worden, die auch die Produktionsmittel stellten. Diese Vorgehensweise ermöglichte eine gezieltere Auswahl guter Kräfte, eine bessere Arbeitskontrolle und gestattete nicht zuletzt eine stärkere Einﬂussnahme auf die häuslich-familiären Verhältnisse der Manufakturarbeiter. »Für die Arbeiter,« erhellt Michael Knieriem, war die Beschäftigung in der Engelschen Firma durchaus anziehend. Die Unternehmer stellten nicht nur Wohnungen und Produktionsmittel zur Verfügung, sie lieferten auch Steinkohle aus den Zechen des Sprockhöveler und Bochumer Reviers, an denen sie über Kuxe beteiligt waren, und gaben Kartoffeln und Kolonialwaren zum Selbstkostenpreis ab. Eine nicht zu unterschätzende Rolle spielten auch die patriarchalische Haltung und menschliche Zuwendung der jeweiligen Chefs. So konnte sich unter den Manufakturarbeitern ein Gruppenbewußtsein entwickeln, das durch religiöse Gemeinsamkeiten noch verstärkt wurde.4



Als Friedrich Engels senior im Jahre 1814 – neben seinen Brüdern Johann Caspar III (1792-1863) und August (1797-1874) – als Teilhaber die Arbeit auf dem Kontor aufnahm, umfasste das Unternehmen 40 Wohnhäuser und Produktionsstätten, 112 Kanten- und Languettengetaue (Bandmühlen in den Wohnungen der Gewerbetreibenden), Gärten, Trocken- und Kochhäuser, eine Schreinerei und eine Schmiedewerkstatt, zwei Bleichen, Kalkgruben, eine Pottaschefabrik sowie ein Bauerngut mit einer Dampfziegelei. Hergestellt wurden Kanten aller Art, halb- und ganz-broschierte Waren, Languetten aus Seide mit und ohne Zacken sowie Litzen, Spitzen und Tüllspitzen. In welchem Ausmaß die Familie Engels’ das gewerbliche Leben in Barmen prägte, unterstreicht Michael Knieriem, wenn er im Hinblick auf die 112 Bandmühlen der Firma darauf verweist, »daß das etwa zwei Drittel aller in Barmen laufenden Bandmühlen waren«.5 Im Jahr 1816 betrug der Bilanzgesamtwert von Caspar Engels Söhne immerhin 560.374,00 Reichstaler (was heute – in grober Annäherung – einem Wert von circa zwei Millionen Euro entsprechen würde).6 Das weitläuﬁge Fabrikationsgelände im Barmer Bruch (Bruch bedeutet sumpﬁges Gelände) erstreckte sich von der Wupper bis hinauf auf den Höhenzug, der das Wuppertal südlich begrenzt. Neben den Produktionsstätten befand sich die Arbeitersiedlung, deren Bau Johann Caspar Engels II betrieben hatte. Der Großvater von Friedrich Engels jun. war Hauptstifter der Vereinigt-Evangelischen Gemeinde Unterbarmen, verwaltete den örtlichen Armenverein und wirkte als geschätzter preußischer Stadtrat. Seit 1796 gab es in der Brucher Rotte sogar eine von den Engels’ gestiftete Elementarschule. Wobei die von den Brüdern Benjamin und Caspar Engels II – durch ein Legat ihres 1794 gestorbenen Bruders Peter Engels – bereitgestellte Schule auch insofern eine gute Investition war, als der Geldabﬂuss in Form von Zinsen durch Mieteinnahmen aus der Lehrerwohnung mehr oder weniger kompensiert werden konnte. Nicht zuletzt festigte die Schule die ohnehin patriarchalisch-wohlwollend geprägten Beziehungen zwischen den Gebrüdern Engels und ihren Arbeitern. Der für seine »Herzensbildung« und ausgeprägten kaufmännischen Fähigkeiten gerühmte Johann Caspar Engels II war nach allem, was die Familiensaga berichtet, ein
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so religiöser wie fürsorglicher Vater. Er ließ Friedrich Engels senior und dessen Geschwistern eine gute allgemeine, musische und beruﬂiche Ausbildung zukommen und scheute dabei keine Kosten. Den erstgeborenen Sohn Johann Caspar III schickte er auf das Hammer Gymnasium, weil der dortige Rektor Bernhard van Haar einen guten Ruf als moderner religiöser Erzieher genoss. In dessen Haus wurde Johann Caspar III zusammen mit anderen Schülern auch als Pensionsgast aufgenommen. Und weil der Pädagoge Gerhard Bernhard van Haar (1760-1837) und der Unternehmer aus Barmen sich im Laufe der Jahre menschlich immer näher kamen, gelangte eines Tages eine der Nichten von van Haar, Wilhelmine Elise Sparenberg (1788-1841), die schon früh beide Eltern verloren hatte, in den Engelschen Haushalt. Von 1810 an diente sie der Familie als Wirtschafterin. Im Sommer 1816 arrangierte sie den mehrwöchigen Besuch einer der Töchter der van Haars, der damals neunzehnjährigen Elisabeth. Und das sollte Folgen haben, denn Friedrich Engels, der nach dem Stadtschulbesuch von 1812 bis 1814 in Frankfurt zum Kaufmann ausgebildet worden war und wieder im Elternhaus lebte, fand großen Gefallen an der Tochter des Rektors aus Hamm, über deren freundliches Wesen er wahrscheinlich auch aus Berichten seines Bruders Johann Caspar III wusste. Am 21. September 1816 bekannte er in einem längeren Brief der wieder nach Hamm abgereisten Elise: Das waren ein paar frohe und wichtige Wochen, die Du bei uns verlebtest. Sie haben über unser beiderseitiges Schicksal, will’s Gott, bestimmt! O, es wird mir immer klarer, daß wir füreinander geschaffen sind, daß unser Zusammentreffen von dem gütigen Gotte geleitet wurde. Die sonderbare, auffallende Veränderung der Stimmung in unserem Hause, die Liebe, die meine Eltern zu Dir zeigten und gewiß auch haben, mein inneres Gefühl, wenn ich in dieser wichtigen Sache mich zu unserem himmlischen Vater wandte – alles schien mir zu sagen: »Das ist das Mädchen, das für Dich paßt und an Deiner Seite dieses Lebens durchwandeln soll«.7



Die auf einem Erziehungsinstitut für »Höhere Töchter« in Hamm ausgebildete, von einem Onkel konﬁrmierte und wohl auch pietistisch unterwiesene Elisabeth Franziska Mauritia van Haar (1797-1873) war das fünfte Kind der Philologenfamilie. Ihre Mutter Franziska Christina war eine geborene Snethlage (1758-1846). Sie schenkte sieben Kindern das Leben (von denen zwei früh verstarben). Nachdem Elise Friedrich Engels senior im Sommer 1816 im Stammhaus Brucher Rotte 131 schätzen gelernt hatte, kam es erst einmal zu einer lebhaft-schwärmerischen Korrespondenz, die zunächst »konspirativ« über Elisabeths Tante Wilhelmine und ihre Schwester Friederike geführt wurde. Ihr geliebter Friedrich begann zugleich, seine Lebensplanung gezielt auf eine Eheschließung hin auszurichten. Zunächst verpﬂichtete er sich im Mai 1817 für ein Jahr bei der 7. Reitenden Artilleriebrigade in Düsseldorf, um unmittelbar danach bis Anfang November 1818 seine erste größere Handelsreise zu unternehmen. Mit eigenem Pferd und Wagen (Cabriolet) fuhr er bis Venetien und berichtete von seinen vielfältigen Reiseerlebnissen nach Hamm und über Geschäftliches nach Barmen. Bald nach seiner Rückkehr und – nach dem Rückzug des Vaters – der Übernahme von Leitungsfunktionen im Unternehmen Caspar Engels Söhne konnte Friedrich von
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